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DEBATTE 

Ort oder Sehnsucht? Ein besonderes Format  
in Thüringen fragt, was Heimat bedeutet 

Warum ein deutsch-türkischer Journalist in Thüringen zum Gespräch über Heimat 
einlädt, und was er selbst darüber sagt. 

Von Elena Rauch 

 
Deniz Yücel ist Sprecher von PEN Berlin. Die Autorenvereinigung lädt nach Greiz zu einem Gespräch über Heimat ein 

st das noch/schon mein Land? Unter diesem Titel lädt die Schri6stellervereinigung PEN 
Berlin zu einer deutschlandweiten Veranstaltungsreihe, bei der Prominente und Bürger 
nach Heimat fragen. Was macht sie aus, was gefährdet das Heimatgefühl, und gibt es Hei-

mat auch im Plural? Nach mehr als 40 Gesprächen in Baden-WürMemberg und Rheinland-
Pfalz kommt das Format am 29. April nach Greiz. 

I 



Bei diesem Au6akt für die Reihe „Heimat Ostdeutschland“ diskuWeren die SPD-PoliWkerin 
und Ostbeau6ragte der Bundesregierung Elisabeth Kaiser und die in Thüringen lebende Lyri-
kerin Romina Nikolić, moderiert von Michael Helbing, Redakteur dieser Zeitung. Wir spra-
chen mit dem Journalisten und Sprecher von PEN-Berlin Deniz Yücel. 

Herr Yücel, Heimat ist ein unscharfer Begriff. Wenn man zehn Menschen danach fragt, be-
kommt man vermutlich mindestens zehn verschiedene Antworten. Warum sucht PEN Ber-
lin ausgerechnet über Heimat das Gespräch? 

Gerade weil Heimat so ein offener Begriff ist. Der Holocaust-Überlebende Jean Améry hat in 
seinem wunderbaren Essay „Wieviel Heimat braucht der Mensch?“ eine einfache DefiniWon 
geliefert: Heimat ist Sicherheit. In den aktuellen Diskussionen schwingen viele Ängste mit: 
Angst vor wirtscha6lichem Niedergang, vor unkontrollierter Zuwanderung, vor dem Erstar-
ken des Rechtsextremismus… Angst vor dem Verlust von Sicherheit und damit Angst vor Ver-
lust von Heimat. Auf der anderen Seite hat Heimat eine sehr persönliche, emoWonale Ebene. 
Diese VielschichWgkeit macht den Begriff so interessant. 

Was kommt Ihnen beim Wort Heimat in den Sinn? 

Francesca Melandri hat bei einer unserer Veranstaltungen gesagt, Heimat ist das Gegenteil 
von Einsamkeit. Und Eva Menasse meinte, Heimat sei der Ort, für den man sich schäme. Ich 
finde, an beidem ist viel Wahres dran. 

Und wenn wir es ganz persönlich machen? 

HäMe man mich vor 30 Jahren gefragt, häMe ich abgewunken und gesagt, diese ganze Hei-
mathudelei ist etwas für Hinterwäldler, ich bin Weltbürger! Diesem Gedanken kann ich noch 
immer etwas abgewinnen, habe aber im Laufe meines Lebens gemerkt, dass es zumindest 
bei mir dafür nicht gereicht hat. Ich kenne nicht jedes Land gleichermaßen, habe nicht über-
all Menschen, die mir etwas bedeuten, und ich empfinde nicht überall Verantwortung. Für 
diese Einsicht musste ich die Heimat, in die ich geboren wurde, Flörsheim am Main, verlas-
sen. Mit Anfang 20 wollte ich da nichts wie weg. 

Und heute? 

Ich habe drei Heimaten. Eine ist Flörsheim, meine Wahlheimat Berlin, wo ich mit Unterbre-
chungen seit 30 Jahren lebe. Und Istanbul, auch die habe ich mir im Laufe der Jahre angeeig-
net, dorthin kann ich gerade nicht. 

Sie saßen mehr als ein Jahr in türkischer HaO wegen ihrer journalisQschen Arbeit… 



Meine Leute in Istanbul und ich auch fragen uns ständig, wie wir es zulassen konnten, dass 
sich dieses Regime immer wieder eine Mehrheit beschan. Ich bin auch ein großer Italien-
Fan, habe nach meiner Freilassung mit meiner Frau ein Jahr in Sizilien gelebt. Aber eine sol-
che Frage stelle ich mir für Italien nicht. 

Dieser Unterschied macht einen Ort zur Heimat? 

Ob ich besWmmte Orte als Heimat betrachte und andere mir fremder sind, hat viel mit Ver-
antwortung zu tun, die ich für sie empfinde. Das jedenfalls habe ich im Laufe meines Lebens 
erkannt. Ich habe in der Türkei in einer Zeit gearbeitet, als es für Journalisten gefährlich 
wurde und mir klar war, dass ich auffalle. Ich haMe trotzdem das Gefühl, dass es falsch wäre, 
jetzt zu gehen. Und wenn man im Kerker eines Landes gesessen hat, schan das noch einmal 
ein besonders inWmes Verhältnis. Ich bin mit der Türkei nicht ferWg, aber wir führen derzeit 
eine Fernbeziehung. 

Heimat kann auch eine Bürde sein, die sich nicht einfach ablegen lässt? 

Natürlich. Es gibt eine Idee von Heimat als Idyll, in dem man sich wohlfühlt. Doch Heimat 
kann auch ganz schön unheimlich sein. Es ist schwierig, ihr zu entrinnen, und ich will das 
auch gar nicht. Die andere Seite von Heimat, die gerade nicht behaglich, schön und demokra-
Wsch ist, empfinde ich als Verantwortung dafür, dass diese Heimat ein besserer Ort wird. 

Heimat ist, wo mein eigenes Einbringen gewollt ist: So hat es bei einer Einbürgerungsfeier 
in Erfurt eine Frau aus Syrien beschrieben… 

Genau das grei6 der Titel unserer Gesprächsreihe auf: Ist das schon, ist das noch mein Land? 
Zwischen diese Pole passt sehr viel an Gedanken und Gefühlen, und darauf freuen wir uns in 
Greiz. 

Bei den letzten Bundestagswahlen holte auch dort die AfD die meisten SQmmen. Es könnte 
kontrovers werden. 

Wir machen keine Veranstaltung gegen die AfD, ich fände es falsch, eine größtenteils aus 
SteuermiMeln finanzierte Reihe zu machen, die sich parteipoliWsch posiWoniert. Dass in den 
Gesprächen viele Menschen Angst vor dem Erstarken der AfD äußern, ist etwas anderes. 
Diese Angst erleben wir in den Veranstaltungen als nicht weniger real, wie Angst vor einer 
unkontrollierten Zuwanderung. 

Wie verändern Globalisierung und Zuwanderung die Vorstellung von Heimat? 

Ich glaube, dass zum Begriff Heimat auch der Moment von Verlust gehört. Der Verlust von 
Kindheit, der Verlust des Blicks auf die Welt, der nie wieder so sein wird, wie man ihn als Kind 



haMe. Insofern schwingt im Begriff Heimat auch eine nicht erfüllbare Sehnsucht mit. Zwi-
schen dieser Sehnsucht nach einem Ort in einer Zeit und einer sich verändernden Welt liegt 
eine Spannung. 

Die Veranstaltungsreihe hat ein besonderes Format, wie Sie betonen. Was macht es aus? 

Wir öffnen das Gespräch schon nach einer halben Stunde, dann diskuWert das Publikum mit 
dem Podium und miteinander. Ohne Angst vor dem freien Wort, jeder kann frei seine Mei-
nung sagen. Das ist ein elementarer Bestandteil dieser Gesprächsreihe.  

Wie ging es denn bislang dabei zu? Es wird ja gerade viel von einer Spaltung in der Gesell-
schaO gesprochen. 

Ich bevorzuge das Wort Polarisierung. Unsere Idee ist, diese Polarisierung Abend für Abend 
ein Stück aufzuheben. Nach knapp 80 Veranstaltungen in diesem Format ist unsere Erfah-
rung, dass es funkWoniert. Die Menschen können miteinander reden, und auch wenn hart 
diskuWert wird, ist ein Austausch von Argumenten möglich. O6 bedanken sich am Ende Teil-
nehmer dafür, dass wir diesen Raum geschaffen haben. Im Übrigen haben wir die Erfahrung 
gemacht, dass der Hang zur Empörung im Westen viel höher ist. Im Osten geht man eher ins 
ArgumenWeren, und genau davon lebt diese Veranstaltungsreihe. 

Wir sollten einander mehr zuhören? 

Zuhören, aber auch den Streit suchen und aushalten! Die Möglichkeit eingestehen, dass der 
andere recht haben könnte. Das hört man o6 in Sonntagsreden, in der Praxis ist das schwieri-
ger. 

Info: Ist das noch/schon mein Land? Die Veranstaltung findet am 29. April im Kulturzentrum 10aRium in Greiz 
staE. Beginn ist 19 Uhr 


